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Morgen-Ausgabe. 


Deutſchlaud. 


Berlin, 8. Februar. Außer den bereits er⸗ 
wähnten Vorlagen wird ſeitens der Marineverwaltung 
dem demnächſt zuſammentretenden Reichstag auch, wit 

bereits früher ſchon angedeutet, eine Marine-Ordnung 
zur Berathung unterbreitet worden, welche für die 
Marine dieſelben Beſtimmungen treffen ſoll, welche 


für das Landheer durch die Heeresordnung getroffen 


Wie die „N. Z.“ hört, iſt der Entwurf für 
dieſe Marine-Ordnung ſeitens der Marine-Berwaltung 
geſtellt worden und wird binnen Kurzem dem 
Bundesrath zur Berathung vorgelegt werden. Der⸗ 
ſelbe zerfällt in fünf Abſchnitte, von denen der erſte 


ch auf die Rekruttrung und Aushebung der Mann ⸗ 

chaften, der zweite auf die aktive Dienſtzeit derſelben, 
der dritte auf die Mannſchaften des Beurlaubtenſtan⸗ 
„der vierte auf die Mannſchaften der Seewehr 


und der fünfte auf die Dienſtuntauglichkeit und Pen⸗ 
ſtontrung des Marineperſonals bezieht. Der Entwurf 
dat mehrfache Umarbeitungen erfahren, bis er ſchließ⸗ 
uch einer endgültigen Bearbeitung durch den Chef der 
tralität, General-Lieutenant von Caprivi, unter- 
zogen wurde. Herr von Caprivi war bekanntlich zu 
ner Zeit, als er noch Departementschef im Kriegs- 
Minifterium war, der Verfaſſer der bekannten Heeres 
Mnung und ſpäter der Landſturmordnung. Dem 
Entwurf ift eine Denkſchrift beigefügt, in welcher ſehr 
nel ſtatiſtiſches Materlal zur Begründung der Vor⸗ 


age enthalten iſt. 
— Der von 


* 


die von dem Parteigänger des Kabinets aufgeſtellte 
aui — jede der elf Abthellungen wählte vier Mit- 

be eder in den Ausſchuß — faſt vollſtändig zur An⸗ 
dadr Jr gelangte. Die Monarchiſten waren vor der 


ein geſchäftig, im Verein mit ihren ra⸗ 


ftigen un“ auf dieſe Welſe den Sturz des Mi⸗ 


niſtertumg berl detzuführen. Sie mußten ſich jedoch 
bald von der Erfolglosigkeit ihrer Verſuche überzeu⸗ 
een "pie Mehrheit ſich bereit finden ließ, 

radikale Abgeordnete auf ihre Lifte zu fepen, 


N Zelt lang; wurde die Abſicht gehegt, den Aus- 


mittelſt des Liftenjfrutintums in der Kammer 


Feuilleton. 
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a In der Etubenthormühle. 
Eine alte Oaubſchrift, durchgesehen und zum Druck ber 
8 fordert von Gruſt Zlegler — Stettin. 


— Schluß.) 
ir? 20. Dezember. 
Ich hatte vergeſſen, dem Kind ſeine Milch zu 


geben. Wie Du heim kamſt, fandeſt Du es ſchreiend 
und winſelnd, und gabſt ihm die Flaſche; es trank 


begierig. 
„Haſt Du es nicht getränkt,“ riefſt Du. 


Ich bin roth geworden bis unter die Haare, 


„Nein, Bartel, ich hab' vergeſſen!“ 


„Vergißt eine Mutter ihr Kind ?“ Du blickteſt 
mich böje an. Ich ſtand rathlos da, wie ein Schul⸗ 
lud, das geſcholten wird. Da ergriffft Du meine 
Hand: „Ich mein's nicht bös, Käthchen. Es iſt lieb 
von Dir, daß Du mir nichts vorgeredet haſt; ich 
haſſe die Lüge, das {ft die erbärmlichſte, feigſte aller 
Sünden.“ 

Nie iſt mir der Gedanke gekommen, zu lügen, 
und doch, ſeit einem Jahr iſt jeder meiner Blicke 
vüge, jedes Liebeswort zu dem Kinde iſt Lüge 


Wie kam 's nur, daß ich die Wahrheit reden konnte? 


* * 
22. Dezember. 
Schröder will Geld. Er droht. Ich hab's ihm 
gegeben. 
1 5 755 
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24. Dezember. 
den ſchönſten Tannen baum 


a Pe anne 


hnacht. Du Haft 


> 


Sonnabend, 


ſelbſt zu wählen, wobei dle verſchledenen Gruppen der 


Koalttion mit der äußerſten Linken auf eine zahl⸗ 
reichere Vertretung im Ausſchuſſe rechneten. Wie ſehr 
ſich die Monarchiſten in ihren Erwartungen getäuſcht 
haben, wird durch nachſtehende telegraphiſche Mitthei⸗ 
lungen erhärtet: 

Paris, 7. Februar. Die heute vollzogene 
Wahl der parlamentariſchen Kommiſſion zur Unter- 
ſuchung der wirthſchaftlichen Kriſis iſt, wie vorausge⸗ 
ſehen wurde, ganz nach den Wünſchen der miniſte⸗ 
riellen Fraktionen ausgefallen. Die von der republi- 
kaniſchen und der demokratiſchen Union gemeinſchaft⸗ 
lich aufgeſtellte Liſte hat beinabe vollſtändig geſiegt; 
nur Andrieux, Lockroy, Floquct, Allain Targé, Lepere, 
Alicot und Laneſſon, welche nicht auf dieſer Liſte 
figurirten, wurden gewählt Die radikalen Deputir- 
ten Clemenceau und Brialou befanden ſich auf der 
erwähnten Lifte, jo daß die Minorität ſich auf neun, 
die Maforität dagegen auf 35 Stimmen beläuft. 
Die äußerſte Linke iſt nur durch Clemenceau, Brialou 


und Lancſſon vertreten, die Rechte durch kein einziges 


Mitglied. 


t nen und Dezember-Nummer (Nr. 
Ein langer Artlkel beſpricht den Fall Su⸗ 


den beſten moraliſchen Motiven geleitet geweſen und 


hätten „die Welt von einem Unwürdigen befreit“, 


welcher die ſchmutzigſten Mittel angewandt habe, um 
Karriöre zu machen. Er habe den Tod reichlich ver- 
dient. Als verdächtig, ſo heißt es an anderer Stelle, 
ſeien 70 Studenten der Petrowski-Akademie in Mos- 
kau unter Polizeiaufſicht geſtellt. Wirklich arretirt 
wurden von dieſen: Sottnikow, Bajanowa, Rubinek, 
Mino, Wegulewitſch, ſowie noch ſechs andere Stu⸗ 


denten. Sie wurden ſämmtlich nach Petersburg 
überführt, von denſelben fünf aber gleich wieder 


freigelajjen. Des Weiteren erklärt das Exeku⸗ 


tivkomitee, es habe die bereits gleich nach dem Tode 
Sudeikins veröffentlichte Proklamation nunmehr noch- 
mals ausgegeben. Dieſe Mittheilung dürfte das In⸗ 


tereſſanteſte fein. Schließlich wird noch der Peters⸗ 


beſchuldigt und der Mitarbeiter des „Journal de St. 
ECHTE LEIHEN ¹ PA RIP ALUNETSSCH RE BE VER TEVELTEALEE 
gekauft; Du ſchmückſt ihn mit buntem Papler, mit 
Gold und Flitter. 

Welch' ein wunderſames Ding dle reine Freude 
iſt. Nie biſt Du mir ſo prächtig erſchienen! Mit 
einem großen Meſſer ſoigteſt Du knieend den Stamm 
des Baumes, um ihn in dem kleinen Tiſchchen zu be- 
feſtigen, und ab und zu blickteſt Du froh zu mir 
auf. Ich liebe Dich, Bartel! Meine Liebe it Ra- 
ſerel, Tollheit, wildes verzehrendes Feuer! Ich lieb' 
Dich mit wahnſinniger Verzweiflung, denn ich bin 
ſo erbärmlich. Ich kann's nicht mehr. Wenn Dir 
Jemand in jenem Augenblick Alles geſagt hätte, 
und Du würdeſt mir in Deinem Zorn das Meſſer 
in die Bruſt gerannt haben — oh, wie ich ſterbend 
Deine Hand geküßt hätte! Es muß ſüß ſein, jo zu 
ſterben . 

Doch Du? Du trugſt Dein ganzes Leben den 
Schmerz mit Dir? 
Nein, nicht ſo! 
* 


26. Dezember. 

Du ſtürmteſt herauf: „Käthchen, wir ſind be⸗ 
ſtohlen.“ Ich ſchloß die Augen: „Ja,“ rief ich, 
wie wenn Du mich gefragt hätteſt, ob ich es war. 
Du verſtandeſt mich nicht. Du rannteſt durch's 
Haus. Ich hörte heftiges Reden: „Wer iſt's von 
Euch?“ donnerte Deine Stimme. Ich vernahm Rin- 
gen und Stoßen und ich war feſtgebannt und konnte 
nicht hinunter. Dann krachte das große Thor, die 
drei Geſellen taumelten auf's Feld hinaus und es 
war fHll, 

Es kreiſte und wirbelte in meinem Kopf, ich 
preßte meine Schläfe mit beiden Händen ... Nein, 
nein, nicht das, nicht wahnſinnig will ich werden! 
Noch iſt's Zeit, noch bin ich ganz bei Sinnen 

Wenn ich fiele und ein ſchwerer Wagen führe 
mir über die Bruſt. .. Wenn mein Fuß auf der 
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Minorität am eheſten einen Theil ihrer Kandidaten 
durchgebracht hätten. Dieſer Plan ſcheiterte jedoch an 
dem Widerſtande der Monarchiſten, welche, durch ihren 
füngften Erfolg übermüthig gemacht, erklärten, daß fie 
bei der Wahl in den Abtheilungen in Folge ihrer 


— Wie verlautet, iſt abermals in Petersburg 
eine neue Nummer des nlhilfſtiſchen 
Blattes „Studenteſchtwo“ erſchienen. Einer un⸗ 
ſerer ruſſiſchen Korreſpondenten ſchreibt: Das Blatt 


es iſt hektographirt und in Broſchüren⸗ 
Der Autor erklärt, die Mörder wären von 


burger Stadthauptmann Greſſer verſchiedener Sachen 


uar 1884. 


Petersburg“, Sagulajew, wegen eines Artikels über 


ausländiſche Anarchiſten angegriffen. 


— Die augenblicklichen Maßnahmen der Eng⸗ 
länder bezüglich Egyptens find alle auf die Behaup⸗ 
tung Suakims gerichtet. Die Werke der Stadt ſind, 
wir bereits bekannt, von engliſchen Marineſoldaten 
unter Kontreadmiral Hewett beſetzt. Man traut alſo 
den Aufſtändiſchen ohne Weiteres die Kühnheit zu, 
dieſen unmittelbar am Meere, unter den Kanonen 
der engliſchen Schiffe gelegenen feſten Platz anzugrei⸗ 
fen. Die neueſten auf dieſen Gegenſtand bezüglichen 
Telegramme lauten: 

Portsmouth, 7. Februar. Das Trans- 
portſchiff „Poonah“ geht am Sonnabend mit einer 
Abtheilung Marine - Infanterie nach Plymouth und 
nimmt dort eine zweite Abtheilung Marine Infan⸗ 
terid an Bord, um den zuſammen 514 Mann zäh⸗ 
lenden Truppentraneport ſofort nach Suakim zu 
bringen. 

London, 7. Februar. Die Admiralität macht 
die Mittheilung, daß das Panzerſchiff „Caryefort“ 
Alexandrien verlaſſen habe, um zu dem Geſchwader 
unter Kontreadmiral Hewett bei Suakim zu ſtoßen; 
die Kriegsſchiffe „Monarch“ und „Hecla“ würden 
von Malia ſofort mit Verſtärkungen nach Suakim 
abgehen. 

Ueber das Treffen bet Trinkitat und die gegen- 
wärtige Lage Baker Paſcha's liegt folgende telegraphi⸗ 
ſche Nachricht vor: 

Kairo, 7. Februar. Die Geſammtmacht der 
Aufſtändiſchen bei dem Angriffe auf die egyptlſchen 
Truppen unter Baker Paſcha wird auf 1800 Mann 
angegeben; hiervon find in dem Gefechte gegen 600 
Mann gefallen. Baker Paſcha meldet, daß er die 
Reorgantfation der ihm gebliebenen Mannſchaften ver- 
ſuche. Dieſelben ſeien jedoch nur fähig, einen Kampf 
hinter Verſchänzungen auszuhalten und dies auch nur 
auf kurze Zeit. Spione hätten berichtet, daß die 
Aufſtändiſchen beabſichtigen, Suakim anzugreifen, und 
hoffe er, die en Platz mit ſeinen Mannſchaften ver⸗ 
theidigen zu können. 

Dieſes Telegramm enthält einen anſcheinenden 
Widerſpruch, welcher ſich aber wohl durch die Kürze 
der Faſſung erklärt. Baker Paſcha kann natürlich 
nicht die Hoffnung ausfprichen, Suakim mit T up⸗ 
pen zu halten, von denen er zwei Zeilen vorher er⸗ 
klärt hat, daß er es mit denſelben nicht zu halten 
vermöchte, jein Meldung hat alſo ohne Zweifel den 
Sinn, daß er hoffe, mit der ihm durch Kontreadmi⸗ 
ral Hewett gewordenen Unterſtützung die Stadt be⸗ 
haupten zu können. In dieſem Falle kennzeichnet 
die Depeſche den ganzen Ernſt der Lage. In Sun- 
kim herrſcht eine unbeſchreibliche Panik, welche durch 
CCCP 


Baftei ausglitt, und ich ſtürzte in die Tiefe . 
Wenn ich mich an's Geländer lehnte, dort überm 
großen Rad, es giebt nach, es bricht. .. Du ahnſt 
nichts, der Schurke wird ſich nie an Dich wagen, 
Du kannſt glücklich bleiben 


Hier brach das Manuſkript ab. Von einer 
andern Hand ſtand Folgendes auf der nächſten Seite 
geſchrieben: 

Ich, Emanuel Winkler, in der Univerfitätsgafje 
wohnhaft, beſtätige, was folgt: 

Am 31. Dezember übergab mir meine unglück⸗ 
liche Schweſter dies Heft. Es ſei ihr letzter Wille, 
ſagte ſie, ich ſollte es nach ihrem Tode leſen und es 
ihrem Manne geben, „wenn es nöthig ſei“, ſetzte fie 
bedeutſam hinzu. Die Arme hoffte bis zum letzten 
Moment, es werde ihrem Gatten der Schmerz er- 
ſpart bleiben, das Geheimniß ihres ſchmäligen Betru⸗ 
ges zu erfahren. . 

Es war am 3. Januar. Schröder, der ſich 
mehr und mehr dem Ehepaare angeſchloſſen hatte, 
ſaß nach dem Mittagmahl mit ihnen auf der Brücke 
über dem großen Rade. Er hatte ſeiner Gewohnheit 
gemäß den halben Tag im Wirthshauſe verbracht und 
viel getrunken. Bartel war luſtiger, denn je. 

„Wißt Ihr, was morgen für ein Tag if?" 
fing er ſeinen Gaſt. „Der Geburtstag unſeres Prin- 


zen iſt's! Ich weiß es noch, wie heute“, fuhr er 


wärmer fort, „der Schelm ſollte erſt in einer Woche 
kommen, aber er konnte die Zeit nicht mehr erwarten. 
Ich mußte während der Nacht über Land fahren, es 


war bitter kalt, alle Wege waren verſchneit, kein 


Stern ſtand am Himmel, der Sturm heulte. Eine 
Unglücksnacht, würden die Leute ſagen; eine Glücks- 
nacht, ſage lch Euch! Um fünf Uhr kam ich heim, 
die alte Barbara, ſie iſt nun auch geſtorben, trat mir 
auf der Schwelle entgegen: „Freut Euch, Müller, 


* 


die Nachricht von der Vernichtung der Garniſon vo 


matiſche Agent hat ſeine Regierung um die Abſendung 
eines franzoͤſiſchen Kriegsſchiffes nach Suakim gebeten. 
Wie noch am 6. in London gemeldet wurde, hat ſich 
das Schickſal der Garniſon von Sinkat in der Weiſe 
entſchieden, daß der Befehlshaber, Tewfik Paſcha, mit 
ſeiner ausgehungerten Garniſon das Fort in der Hoff- 
nung verließ, ſich nach Suakim durchſchlagen zu kön⸗ 
nen. Die kleine Truppenmacht wurde jedoch vom 
Feinde umringt und bis auf den letzten Mann nie- 
dergemetzelt. Nun hat Gladſtone im Parlamente 
allerdings erklärt, Sinkat ſei geſtern noch nicht ge- 
nommen geweſen, was aber die Niedermetzelun! Temwfif 
Paſchas und etlicher hundert Mann ſeiner Truppen 
betrifft, jo gab er nur an, Nichts zu wiſſen. 

Auch Gordon's Schickſal iſt, im ſchlimmen 
Sinne des Wortes, noch ſehr zweifelhaft. Gladſtone 
hat auch bezüglich ſeiner im Parlament nur erkkärt, 
es ſei ihm nichts bekannt davon, daß Gordon gefan- 
gen genommen worden ſei. Soviel aber ſcheint im 
beſten Falle gewiß, daß der General die Reiſe durch 
die Wüſte von Korosko aus angetreten hat, und 
daß man ihn bis jetzt in Berber vergeblich erwartet 
hat; man rechnet auf den Wüſtenmarſch, den er am 
Sonnabend oder Sonntag angetreten haben dürfte, 
fünf Tage. Die neueſte auf ihn bezügliche Depeſche 
lautet: 

Kairo, 7. Februar. Nach einem dem Khe⸗ 
dive zugegangenen Telegramm des Gouverneurs von 
Dongola wird General Gordon in Berber erſt am 
10. d. M. erwartet. In den Provinzen Berber und 
Dongola herrſche Ruhe. Nach Shina ſeien Verſtor⸗ 
kungen abgeſandt worden, um den Verkehr mit Khar⸗ 
tum wieder herzuſtellen. 


Dresden, 7. Februar. Ueber ſozialiſtiſche Kund⸗ 
gebungen in Dresden berichtet die „N. A. Z.“: „Vor 
einigen Tagen wurden an öffentlichen Orten Zettel 
angeheftet gefunden, auf welchen in Handſchrift die 
Worte ſtanden: „Nur Blut kann unſere Sache 
ſühnen. Das ſoziale Exekutivkomitee “. Derartige 
Zettel fanden ſich insbeſondere auf der Haupttreppe 
des Rathhauſes, in den Korridoren des Miniſteriums 
des Innern, an der Kommandantur und am Haupt- 
wachgebäude der Neuſtadt vor. Auf der Treppe des 
Miniſteriums des Innern wurde ein ſolcher entdeckt, 
der die Unterſchrift „Paul Lincke“ trug. 

Die ſozlaldemokratiſchen Abgeordneten Bebel, 
Grillenberger und Liebknecht haben, wie vielfach de⸗ 
hauptet wird, von anarchiſtiſcher Seite Drohbriefe er⸗ 
halten. Die „Dresdener Zeitung“ theilt mit, daß 
Moſt den ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Kayſer 
„zum Tode verurtheilt“ und die „Propaganda der 
FC 


Euch iſt ein Sohn geboren!“ rief fi. Ob ich mich 


gefreut habe!! Gelt, ich habe mich gefreut, Käthchen? 
Hab' ich Dich nicht beinahe erdrückt, Herzensweib ? 
Hol' Wein her, Käthchen, morgen ſei heute, wir wol⸗ 
len den Geburtstag unſeres Prinzen felern!“ 

Es war ein herrlich milder Wintertag. Ste 
tranken manche Flaſche. 

„Bring' unſern Prinzen herunter, Käthchen“, 
rief Bartel; und als fie das Kind, wohl eingehüllt, 
auf ein Kiſſen gebettet hatte, nahm er wieder ſein 
Glas zur Hand: „Ha, welch' ein herrliches Kind! 
Es hat Deine Augen, Käthchen! Profit, Junge, ſollſt 
Müller werden! Stoßt an, Freund! Blickt nicht jo 
ſcheel, Ihr habt wohl nicht jo einen Prachtbuben ? 
Macht nichts, ſtoßt an, mein Sohn ſoll leben!!!“ 

„Papperlapapp!“ rief Schröder, dem der Wein 
zu Kopfe geſtiegen war; „Euer Sohn? Ich lach' 
mich tobt, Müller. Ja ich will trinken, ſollſt leben, 
Prachtbube! Aber mein Sohn iſt's, Müller, daß Ihr's 
wißt! Stoßt an!“ und der trunkene Mann wankte 
mit ſeinem Glas, daß der rothe Wein dem Kinde 
über's Geſicht floß. 

Bartel ſaß wie verſteinert da. Er blickte auf 
fein Weib, fie ſchlug die Augen nieder, er trat auf 
fie zu, ſie wich zurück, das Geländer brach und vie 
Aermſte ſiel lautlos in die eiſigen Fluthen. 

Bartel ſtürzte zum Waſſer hinunter. Dort fand 
ich ihn. — — — — — 1. 

Er hat die Handſchrift ſeines unglücklichen Wel⸗ 
bes geleſen. 

Als er erkannt, wie Schröder's Worte: „Mein 
Sohn iſt's“, zu deuten waren, entrang ſich ſeiner 
Bruſt ein banges ſchmerz-wimmerndes Stöhnen. Er 
küßte das Bild der armen Katharina, dann ging 
er fort. hr 

Als das Eis geſchmolzen war, haben wir fie 


Sinkat noch erhöht wurde. Der franzöſiſche diplo⸗ 
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Beide gefunden, | ar | 


That“ gegen ibn aufgerufen habe, weil deſſen Aus⸗ 
laſſungen gegenüber dem Unfallverſicherungsgeſetz nicht 
oppoſitionell genug geweſen ſeien. Der Abg. Bebel 
hielt eine Verſammlung ab, in welcher er nach der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ den geſchäſtlichen Aufſchwung 
Deutſchlands konſtatirte, trotz dieſes Aufſchwunges gäbe 
es überall nur Klage über Jammer und Noth, Kla- 
gen über die materielle Nothlage, in der wir uns 
ohne Zweifel befänden. An der Hand ſeiner Beweiſe 
glaubt der Redner die Urſachen in der maſſenhaften 
Produktion zu finden, welche die Arbeitslöhne nach 
und nach herabdrücke. Ihr Hülfsmittel, die verbeſ⸗ 
ſerte und vervollkommnete Maſchine, r 
produkte; zu ihrer Herftellung brauche „der Mob“ — 
wie der Redner ſich ausgedrückt haben ſoll, was ir 
ſelbſt jedoch beſtreitet — keine gelernten Arbeiter mehr; 
er könne ſich jeden Beliebigen von der Straße auf- 
leſen, Frauen zur Beauſſichtigung der Maſchinen an- 
ſtellen und ſchließlich dieſelben auch den Kindern über⸗ 
laſſen. Alles dieſes habe zu dem Zuſtande des all- 
gemeinen Mißbebagens geführt. Die natürliche Folge 
der Ueberproduktion ſei das Sinken des Lohnes. Ma- 
ſchinen für das Kleingewerbe nützten nach Anſicht des 
Redners demſelben gar nichts; ſie erhöhen nur noch 
die Ueberproduktion. Eine Aenderung dieſes Zuſtan⸗ 
tes könne nur herbeigeführt werden, wenn die bürger- 
liche Geſellſchaft anders denken lerne. Zur Ernci⸗ 
chung dieſes Zieles gäbe es Mittel, er wolle dieſelben 
aber in dieſem Saale nicht erörtern. — „Die Menſch⸗ 
heit — ſchloß der Redner feinen Vortrag — kann 
dazu kommen, daß Alle ehrlich arbeiten müſſen, daß 
alle Menſchen aber auch ehrlich genießen können.“ 


Ausland. 


Paris, 7. Februar. Das Begräbniß Rouher's 
hat ohne beſondere politiſche Kundgebungen ſtattgefun⸗ 
den. Die polizeilichen Maßregeln bei der Ankunft 
des Leichenzuges vor der Kirche waren aber jo un- 
genügend und ungeſchickt, daß in dem entſetzlichen Ge⸗ 
dränge eine Anzahl Perſonen verletzt und verwundet 
wurde. 

In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer 
theilte der Bautenminiſter mit, daß die Konzeſſionare 
der algeriſchen Bahnen ſich verpflichtet haben, mit Aus⸗ 
nahme der Schwellen das geſammte Bau- und Be- 
triebe material in Frankreich zu kaufen. 

London 7. Februar. Oberhaus. Lord Sa⸗ 
lisbury zeigt an, daß er am 22. d. M. die Ernen⸗ 
nung einer Unterſuchungekommiſſion betreffs der Ar- 
beiterhäuſer beantragen werde. 

Unterhaus. Gladſtone erklärte im weiteren Ver⸗ 
laufe der heutigen Sitzung, über deren Beginn bereits 
telegraphiſche Mittheilung erfolgt iſt, auf eine Anfrage, 
es ſei unwahr, daß Sinkat von den Auſſtändiſchen 
eingenommen ſci, die Lage der dortigen Garniſon 
ſei aber eine ſehr kritiſche. Von der Niedermachung 
Tewfiks und einiger hundert Mann ei ihm nichts 
bekannt. 

Der Miniſter des Ackerbaus, Dodſon, erwiderte 
auf eine Anfrage, die Einfuhr lebenden Viehs aus 
Frankreich ſei verboten, den Regierungen der Unions⸗ 
ſtaaten, Hollands und des deutſchen Reichs ſei an⸗ 
gezeigt worden, daß die Viebeinfuhr aus dieſen 
Staaten verboten werden würde, wenn aus denſelben 
mit der Maul- und Klauenſeuche behaftetes Vieh 
nach England geſchickt werden ſollte, ſeit dem 11. 
November v. J. ſei aber lein einziges mit einer 
Scuche behaftetes Stück Vieh nach England importirt 
worden. 

Bei der fortgeſetzten Berathung der an die Kö- 
nigin zu richtenden Adreſſe wurde das von dem De- 
putirten Chaplin beantragte Amendement, worin die 
Regierung aufgefordert werden ſollte, die Berathung 
einer Vorlage betreffend die Vieheinfuhr unverzüglich 
zu betreiben, mit 251 gegen 200 Stimmen abgelehnt. 
Die Vertreter der Regierung hatten ſich gegen dieſes 
Amendement auegeſprochen. 


Provinzielles. 

Stettin, 9. Februar. Der Ruderklub „Triton“ 
hierſelbſt verſendet jetzt den Jahresbericht über ſein 
erſtes Vereinsjahr, dem zu entnehmen iſt, daß der 
junge Klub während deſſelben bereits ganz ſchöne Er- 
folge zu verzeichnen hat; trotz ſeiner beſcheidenen Mit- 


Gaſt, Herr Hofſchauſpieler Maximilian Ludwig 
ganz beſonders cxzellirt. Dem genannten Stücke folgt, 
wie gemeldet, das prächtige Luſtſpiel „Durchs Ohr“ 
von W. Jordan. — Morgen (Sonntag) werden auf 
vieles Verlangen und zwar zum letzten Male in die⸗ 
ſer Saiſon „Die Karolinger“ von Wilden⸗ 
bruch noch einmal mit dem berühmten Gaſte gegeben, 
während das „Bellevue-Theater“ die beliebte Oper 
„Der Troubadour“ bringt, und zwar wird die Partie 
des Manrico von Herrn Kronenberg geſungen. 
— Im „Bellevue-Saale“ findet ein großes Konzert 
des Herrn Kapellmeiſters M. Jancov ius ſtatt, 
verbunden mit dem Auftreten der hier rühmlichſt be- 
kannten, jugendlichen „Kaiſer⸗Trompeter“ John und 
Franz Schmidt. 

— Dem Hofmeister Wilhelm Bun cke zu Neu- 
reſe im Kreiſe Kolberg-Körlin iſt das allgemeine Ehren- 
zeichen verliehen. 

— Landgericht. Strafkammer 1. 

— Sitzung vom 8. Februar. Eine intereſſante An⸗ 
klage wegen fahrläſſiger Körperverletzung, welche ſchon 
einmal die Strafkammer beſchäftigte, kam geſtern zum 
Abſchluß. Der Mediziner Ernſt Aug. Sanft aus 
Greifenhagen ſoll die Geſundheit eines Kindes durch 
Fahrläſſigkeit geſchädigt haben, indem er die Aufmerk- 
ſamkeit außer Acht ließ, zu der er in Folge ſeines 
Berufs verpflichtet war. Am 22. Juni v. J. er⸗ 
krankte das 2 Jahre alte Kind des Stationsvorſtehers 
Peſchel zu Greifenhagen und wurde Sanft zu Hülſe 
gerufen, derſelbe unterſuchte das Kind und da er die 
Krankheit für Diphtherie anſah, verordnete er zwei⸗ 
ſtündliche Einpinſelung mit einer Löſung von Karbol⸗ 
ſäure von 5: 100. Da er ſelbſt auswärtige Pa⸗ 
tienten beſuchen mußte, ließ er die Einpinſelung von 
einem Heildiener vornehmen, bei ſeiner Rückkehr am 
Abend beſorgte er dieſelbe aber ſelbſt. Die Pinſelun 
gen wurden bis zum 27. Juni fortgeſetzt, am Nach⸗ 
mittag dieſes Tages ſtellten ſich Fieberanfälle ein und 
Sanft bielt mit den Pinſelungen an und verordnete 
andere Medizin, trotzdem verſtarb das Kind Nachts 
22 Uhr. In Folge einer Denunziation von Seiten 
eines Kreis⸗Phyſikus wurde nun gegen Sanft die 
oben angeführte Anklage erhoben. Bei der geſtrigen 
Verhandlung waren die Gutachten der verſchiedenen 
ärztlichen Sachverſtändigen von beſonderem Intereſſe, 
dieſelben zeigten auf's Neue, wie verſchieden die An⸗ 
ſichten der Aerzte über die einzelnen Kur-Methoden 
find. Herr Kreis⸗Wundarzt Dr. Schulz aus Fid⸗ 
dichow, welcher der Sektion der Kindesleiche beige- 
wohnt hat, erklärte, daß nach dem Obduktionsbefund 
nicht feftgeftellt werden konnte, ob das Kind an einer 
Karbol-Vergiftung geſtorben ſei, da eine Auskochung 
der inneren Beſtandtheile nicht ſtattgefunden hat. Nach 
ſeiner Annahme ſei das Kind allem Anſchein nach 
gar nicht an Diphtheritis erkrankt, ſondern an einer 
gewöhnlichen Rachenentzündung Es hat ſich durch 
fortgeſetzte Einwirkung der durch die Einpinſelung ver⸗ 
urſachten ſcharfen Saure eine Geſchwulſt des Kehl⸗ 
deckels gebildet, wodurch Luftbeengung eingetreten ſei, 
die ſchließlich einen Lungenſchlag und damit den Tod 
des Kindes verurſacht hat. 

Von dem Medizinal-Kollegium der Provinz 
Pommern war ein Gutachten eingefordert worden, 
daſſelbe vertrat geſtern Herr Dr. Quittel. Der- 
ſelbe erklärte, daß die von dem Angeklagten verord⸗ 
nete Karbollöſung bei den Aufpinſelungen Zerſtörung 
der inneren Theile herbeiführen mußte. Die Unter- 
ſuchung, ſelbſt durch das Mikroſkop, habe keine Spur 
von Diphtheritis ergeben, alle Flecke, die ſich im 
Munde und außerhals des Mundes bei der Leiche 
zeigten, waren nur durch ſtarke reizende Mittel her⸗ 
vorgebracht. Auf keinen Fall ſei die von dem An- 
geklagten angeordnete Behandlungsart vom Stand- 
punkte eines Arztes aus für gut zu heißen oder auch 
nur zu billigen und dieſelbe hat jedenfalls eine Ver⸗ 
ſchlimmerung des Krankheitszuſtandes bewirkt. 

Ganz entgegengeſetzt fiel das Gutachten des 
Herrn Profeſſor Moßler aus Greifswald aus. 
Derſelbe hielt die von dem Angeklagten angeordnete 
Pinſelung mit einer Kar bol-Löſung von 100: 5 nicht 
für ungeeignet, daſſelbe Verfahren ſei ſchon vielfach 
bei Diphtherie mit großem Nutzen angewandt und 
viele Aerzte wenden es noch immer mit Erfolg an 
und ſelbſt der interne Medizinal⸗Kongreß hat das 


in Folge feines Berufs nicht immer perſönlich anwe⸗ 
ſend fein kann, und wenn derſelbe einen Heildiener 
mit dir Einpinfelung betraut, habe er ſeine Schuldig⸗ 
keit geiban. 

Die übrigen zur Verhandlung ſtehenden Ankla⸗ 
gen waren nicht von beſonderem Intereſſe, wir er⸗ 
wähnen nur noch eine, welche sine Meſſeraffaire be⸗ 
trifft. Am 14. Oktober v. J fand in Plöwen 
Tanzvergnügen ſtatt; wie bei ſolchen Dorfluſtbarkeiten 
üblich, entwickelten ſich bald im Saale Streitigkeiten, 
die ſchließlich auf der Dorfitraße fortgeſetzt wurden 
und in eine Schlägerei qusarteten. Hierbei verſetzte 
der Knecht Wilh. Wirth dem an dem Streit ganz 
unbetheiligten Knecht Jagow einen Meſſerſtich in den 
Kopf, welcher bis auf die Kopfhaut drang. Obwohl 
Wirth behauptete, er habe nicht mit einem Meſſer, 
ſondern mit dem Henkel eines Bierſeidels geſchlagen, 
konnte ihm das Gegentheil nachgewieſen werden und 
wurde gegen ihn auf 4 Monate Gefängniß erkannt. 

— (Perſonal-Chronil.) Der Amtovorſteher des 
Amtsbezirks Sallentin, Rittergutsbefiger und Landrath 
a. D. von Schöning zu Sallentin iſt für den Amts⸗ 
bezirk Sallentin und der Amisvorſteher des Amtsbe⸗ 
zirks Barnimscunow, Rittergutsbeſizer von der Mar⸗ 
witz zu Krüſſow, im Pyritzer Kreiſe ift für den Amts- 
bezirk Barnimscunow auf eine weitere ſechsjahrige 
Amtsperiode als ſolcher ernannt und verpflichtet wor⸗ 
den. — Verſetzt ſind: der Poſtinſpektor Jancke von 
Stettin nach Münſter (Weſtfalen), der Poſtſekretär 
Bähr von Stettin nach Berlin. — Ernannt find: 
die Telegraphen -Aſſiſtenten Kltinfeldt in Geeifenberg 
i. Pom. und Voigt in Swinemünde zu Ober Tele⸗ 
graphen⸗Aſſiſtenten. Die durch das Ableben des 
bisherigen Inhabers erledigte Förſterſtelle Stengow, in 
der Oberförſterei Misdroy, iſt vom 1. März 1884 
ab dem zum Förfter ernannten Forſtaufſeher Gloede 
verliehen worden. — An dem Gymnaſium zu Greifs⸗ 
wald iſt den Oberlehrern Or Wilhelm Weitzel und 
Werner Lademann das Prädikat „Profeſſor“ ver⸗ 
liehen. — Am Gymnaſium in Pyritz iſt der ordent⸗ 
liche Lehrer Dr. Otto Mascow zum etatemäßigen 
Oberlehrer befördert. — Proviſoriſch angeſtellt find: 
in Fiddichow, Synode Bahn, der Lehrer Umnus, in 
Paſewalk, Synode Paſewalk, die Lebrer Begemihl und 
Krüger, in Granzow, Synode Kammin, der Schul- 
lehrer Kienaß, in Robe, Synode Treptow a. R., der 
zweite Lehrer Hedtke, und in Zempin, Synode Uſe⸗ 
dom, der Lehrer Luckow. — Feſt angeſtellt find: die 
Lehrer Block und Zarwel zu Stargard i. Pom., Behl 
zu Greifenberg, Hörning zu Jakobshagen, Kühl zu 
Swinemünde, Krüger zu Treptow a. Toll., Bergauer 
zu Eberſtein, Keipke zu Grammentin, Janke zu Wer- 
ben, Krüger zu Neuhof, Kregel zu Küſſin, Synode 
Treptow a. R., Bandoli zu Weſt⸗Deep derſelben Sp⸗ 
node, Pfannenbecker zu Zinnowitz, Bohnenſtengel zu 
Neu - Maſſow, Zibell zu Molſtow, und ferner dit 
Küfter und Lehrer Heyn zu Ornshagen, Hörning zu 
Marienwerder, Kaſelow zu Rackitt und Stellmach 
zu Hinzendorf, Synode Stargard. \ 


Erkenntniſſe des Reichsgerichts. 

Auch der Vermiether macht ſich nach § 134 
R.⸗Str.- Geſ.-Buches ſtraſdar, wenn er, behufs Siche⸗ 
rung ſcines Pfandrechtes Gegenſtande ſeines Miethers 
an ſich nimmt, welche für deſſen andere Gläubiger 
bereits abgepfändet worden. Urtheil vom 16. 
Marz 1883. 

Hat ein Fabrilbeſizer oder ſonſtiger Gewerbe⸗ 
treibender zu Gunſten ſeiner Arbeiter über ſeine ge⸗ 
ſetzliche Haftpflicht hinaus Unfall-Verſicherungevertrage 
abgeſchloſſen, inhalts deren die Verſicherungsgeſellſchaft 
an ihn für jeden durch Unfälle unter ſeinen Arbei ⸗ 
tern veranlaßten Todesfall eine beſtimmte Summe zu 
zahlen hat, die er ſodann an die Hinterbliebenen des 
Verunglückten abführen ſoll, ſo macht er ſich, wenn er 
im eingetretenen Fall die ihm gezahlte Verſicherungs⸗ 
Summe den Hinterbliebenen des Verunglückten ganz 
oder thtilweiſe vorenthält, des Betruges beziehungs⸗ 
weiſe des Betrugsverſuches ſchuldig. — Urtheil vom 
15. Marz 1883. 

Bietet Jemand Antheilsſcheine an Originallooſen 
einer erlaubten Lotterie mit der Maßgabe öffentlich 
zum Kaufe aus, daß Käufer zwar ein Anrecht auf 
den für das Loos etwa entfallenden Gewinn erwer⸗ 


— 


pig Victor, 


„Durchs Obr. Luſtſpiel in 3 Alten. Vorher 
„Gringoire.“ Charakterbild in 1 Akt. 


Der auch hier bekannte Teuoriſt Julius Pe⸗ 
rotti (bekanntlich ein Stettiner Namens Prott) wird 
Ende April vom Peſter Nationaltheater Abschied neh⸗ 
men. Von der Direktion des Nationaltheaters erhielt 
er die Aufforderung, fid zu äußern, ob er geneigt 
wäre, feinen noch auf fünf Jahre lautenden Kontrakt 
gegen eine Entſchädigung von 10,000 fl. aufzulöſen, 
worauf er in zuſtimmendem Sinne antwortete. An 
Stelle Perotti's hat die Direktion bekanntlich den Te- 
noriften Herrn Broulik engagirt. 


Vermiſchtes. EFT. 
— Die Papierproduktion der Erde betrug im 
letzten Jahre, nach der „W. d. V. d. „ rund 
1000 Millionen Kilo, welche von 3965 Fabriken 
geliefert wurden. Von dieſer Produktion wurden etwa 
500 Mill. für Druckzwecke verwandt, darunter 300 
Mill. für Zeitungen, der Reſt für Bücher, 100 Mill. 
in den Burcaux der öffentlichen Verwaltungen, 90 
Mill. in den Schulen, 200 Mill. im geſchaftlichen 
und 90 3 im privaten Verkehre. 
gun Sonora in Mexiko, vier ſpaniſcht 
Meilen Jüdöſtlich von Magdalena, wird Tag 
würdige Entdeckung berichtet. Man dat im Urwald 
eine Pyramide aufgefunden, die an der Baſis 4350 
Zuß mißt und ſich bis zu einer Höhe von 750 Fuß 
erhebt. Das wäre ungefähr das Doppelte der Pyra⸗ 
midt des Cheops. Rings um den Bau führt bis 
zum Gipfel eine fahrbare Strafe. Die außeren 
Mauern find forgfältig aus Blöcken von Granit er- 
richtet. In geringer Entfernung von der Pyramide 
findet ſich ein Berg von gleicher Höhe, deſſen Ober⸗ 
flache ganz mit in den Felſen gegrabenen Wohnräu⸗ 
men angefüllt iſt. Hunderte von kleinen Zimmern 
von 5 bis 15 Fuß Breite und 10 bis 15 Fuß 
Lange ſind mit großer Sorgfalt in Felſen ausgehöhlt, 
gewöhnlich find fie acht Fuß hoch, haben nur einen 
Eingang und kein Fenſter; der Eingang iſt meiſt in 
dir Mitte der Decke. Die Wände find mit zahl- 
reichen Hieroglyphen und phantaſtiſchen Figuren be⸗ 
deckt; auch ſteinerne Werkzeuge finden ſich zahlreich. 
Man bringt dieſe Monumente mit dem noch heute er. 


blauäugigen blondbaarigen Bevölkerung von heller 
Jarbe, doch laßt ſich Genauerts bis jetzt noch nicht 


Telegrapbiſche Depeſchen. 
Dresden, 8. Februar. Zu den Beiſetzungs⸗ 
feierlichkeiten ſind bis jetzt eingetroffen: P. inz Frie- 
Eu rate ee 2 Vertreter Sr. Maſeſtär 
s Kaſſers m, ofmeiſter 
Seen, On ee 
aum ir, ) 


„ Breibere von Soden a 


Könige von Würtemberg, Prinz Ppilipp von S 


Ualieniſche Botſchafter in Berlin, Graf de Launay mit 


von Bildt und v. d. Höven. 

Newyork. 7. Februar. Nach den jüngſ. 
Meldungen aus dem Weiten laſſen die Rege ag 
daſelbſt nach und iſt der Waſſerſtand der zrslüfe 
Abnehmen begriffen. Für Pittsburg chehnhe die größ 
Gefahr vorüber zu ſein. Die Zahl Zder in Pitt 
burg und Alleghanv Ci unter Bafı,d geſetzten 

eben. 


baude wird auf 5000 bie 6000 „gere 


26. Februar letzte Wiorſtellung. 


Eden- Theater. 


Dir. . Schenk. 


Heute, Sonnabend, den 9. in et 8 
Große Gala-⸗Vohellung 

mit reichhaltigem neuem 

Perſönliches Kinftreien dd Hirte: 


B. Sche 
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tel war es möglich, einiges Bootsmaterial anzujcaf- | Verfahren gebilligt. Es werden ſelbſt noch flärfere| ben, aber nicht Miteigenthümer des Driginalloofes Senſations zauberei, Phyſit, Somnambul ' smus, 
fen, auch ein eigenes Boothaus erbauen zu können. Löjungen angewandt, jo, habe Profeſſor Leube inf ſelbſt werden ſoll, jo liegt in ſolchem Verhalten die Ren! tisaus, Mufit und Agieskople. 5 
Wir wünſchen dem Verein das beſte Gedeihen für die] Erlangen in jeiner Klinik ſogar Spiritus und Karbol- ſtraſbare Veranſlaltung einer öffentlichen Lotterie. 4. Gaftiviel der Want hen * 


Zukunft. 

— Schwurgericht. — Sitzung vom 8. 
Februar. Anklage wider den Knecht Fr. Wilh. 
Ladwig aus Gartz a. O. wegen Körperverletzung 
mit tödtlichem Erfolge. f 

Zu den bei dem Ziegelmeiſter Nix in Nieder- 
Zahden im Herbſte d. J. beſchäftigten Arbeitern ge⸗ 
hörte auch der Zieglergeſelle Hermann Döge, ein ge- 
waltthätiger und raufluſtiger Menſch. Am Abend 
des 4. Oktober waren die übrigen Arbeiter erſt ſpät 
heimgekommen und Döge begann mit denſelben der⸗ 
artigen Streit, daß ſich der Meiſter genöthigt ſah, 
tinzuſchreiten und Ruhe zu gebieten. Döge lelſtete 
nicht Folge und es entſtand eine Streiterct, bei nel» 
cher Dege thätlich wurde. Der mit anweſende Lad⸗ 
wig ſprang hinzu und verſetzte dem D. einen Meſſer⸗ 
ſtich in den Bauch, wodurch die Bauchdecke durch 
ſtochen wurde. Am nachſten Tage entſtand in Folge 
der Verwundung eine Entzündung des Bauchfelles, 
an welcher D. am vierten Tage verſtarb. Ladung war 
deshalb wegen Körperverletzung mit tödtlichem Aus⸗ 
gange angeklagt, er war auch im Ganzen geſtändig. 
Durch das Verdikt der Geſchworenen wurden ihm, 
dem Antrage des Staatsanwalts gemäß, mildernde 
Umſtände bewilligt und er zu einem Jahr Gefangniß 
verurtheilt, darauf jedoch 2 Monate Unterſuchungshaft 
angerechnet. 5 

— Das Repertoir des „Stadttheaters“ hat in 
ſofern eine Abänderung erfahren, als heute an Stelle 


ſäure zu gleichen Theilen mit beſtem Erfolg benutzt. 
Der Herr Sachverftändige ging demnächſt noch näher 
auf das Weſen der Diphtherie ein und erwähnte da⸗ 
bei, daß bei dieſer Krankheit nach 14 Tagen, nach- 
dem der Krankheitsprozeß beendet, das Gift noch in 
das Herz dringen und eine Herzlähmung herbeiführen 
könne, dies ſei auch in dem vorliegenden Fall nicht 
ausgeſchloſſen. Auch Profeſſor Hüter in Greifs⸗ 
wald habe das Verfahren mit Sprozentiger Karbol- 
Löſung vollſtändig anerkannt, mit nöthiger Vorſicht 
könne daſſelbe 2 — 3ſtündlich angewendet werden. 

Trotz dieſes Gutachtens hielt Herr Dr. Quittel 
das Verfahren bei einem 2 Jahre alten Kinde für 
unzulaſſig. 

Der Herr Staatsanwalt hält Fahrläſſigkeit ſei⸗ 
tens des Angeklagten für erwieſen und beantragt 3 
Mon. Gefängniß, während Herr Juſtizrath Küchen⸗ 
dahl, als Vertheidiger, unter Zugrundelegung des 
Prof. Moßlei'ſchen Gutachtens, auf Freiſprechung plai- 
dirt, indem er dabei u. A. darauf hinweiſt, daß das 
Medizinal-Kollegium wohl gegen Jeden, der nicht 
Arzt ſei, eine gewiſſe Voreingenommenheit habe. 171 
Gerichtshof erkannte auch auf Freiſprechung, da ſich 
auf das Gutachten des Medizinal-Kollegiume allein 
eine Vrrurtheilung nicht ſtützen könne, denn von 


Herrn Profeſſor Moßler ſeien jo viel Momente an- nermaßen die Abſicht hatte, die zu empfangenden Be 
geführt, welche das von dem Angeklagten angeordnete trage nicht an den Auftraggeber gelangen zu laſſen, 


Verfahren als zuläſſig erſcheinen laſſen, daß Fahrlaſ⸗ 
ſigkeit ausgeſchloſſen ſei. Auch darin, daß derſelbe 


rr 


Straflos bleibt der Verkäufer von Antheilſcheinen des 
eigenen Originallooſes dagegen, wenn er den Käufern 
das Miteigenthum an dem Originallooſe überträgt, da 
er desfalls nur die Gewahrſam an dem Looſe behält, 
welches zu Gunſten ſämmtlicher Theilnehmer geſpielt 
wird. — Urtheil vom 27. April 1883. 

Häufig erfolgt die Zeſſion von Forderungen nur 
zum Schein, um ſelbſt der Mühe oder Gehäſſigkeit 
der Einklagung überhoben zu werden. Inhaltlich des 
Urtheils des Reichsgerichts vom 13. März 1883 iſt 
eine ſolch ſimulirte Zeſſion indeß im höchſten Grade 
bedenklich. Danach werden nämlich die von einem 
derartigen Zeſſionar für den eigentlichen Gläubiger 
eingezogenen Gelder Eigenthum des Zeſſionars, ſo 
daß er, wenn er fie auch an ſich behält und in ſei⸗ 
nem Nutzen verausgabt, nicht der Unterſchlagung ſich 
ſchuldig macht. Als Betrug kann ſolch unredliche 
Handlungeweiſe nur dann geſtraft werden, wenn dem 
Zeſſtonar nachgewieſen werden kann, daß er ſich von 
vornherein die Forderung mit der Abſicht und zu 
dem Zwecke hat zediren laſſen, ſelbige nicht an feinen 
Auftraggeber und Schein⸗Zedenten abzuführen, fie viel ⸗ 
mehr in eigenem Nutzen zu verwenden. Gtrafbare 
Untreue endlich liegt nur dann vor, wenn Zeſſionar 
ſpäteſtens bei Einziehung der Forderung nachgewieſe⸗ 


ſondern für ſich zu verwenden. 


Kunſt und Literatur. 


lieg u. Jogg!! 


Spezialität 1. Ranges. 
j Zum letzten Male: 
Die Euthauptung eines 
lebenden fremden Menſchen. 
Große Hinrichtaugsſzene im 19. Jahrhundert. 
schenk wird irgend einem fremden Herrn 
aus den Zuſcha dein den Roof abſchlagen und ſel⸗ 
b gen auf einer Schüſſel ſehen laſſen. ft Aerzte 
und Mediziner können ſich angeuſcheinlichſt davon 
überzeugen, daß der abgeſchlagene Kopf ein wir 
licher Menſchenkoyf it Nachdem die Prozedur 
vorüber, ond sehen den Enthaupteten wieder 
lebendig machen. 
| Ferner heute: 
Das unfreiwillige Tanzen von Herren, 


oder: 
Die gefeſſelten Medien. 


Satanclla, das Geiſterkabinct. 
Der Traum eines Wanderers durch 


die Kunſtwelt. 
Kaſſenöſfnung 6¼ Uhr. Aufang 7½ Uhr. 


x Morgen Sonntag: 
Zwei Haupt: Borftellungen. 
4 und 7½ Uhr. a 
Nachmittags kleine Preiſe, mit ebenfalls reich 
haltig I 8 - 2 1 a 


BR 


haltenen Stamm der Mapos in Verbindung, ciner 


Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg Schwert, ? i 
Herzog Georg Alexander von Mecklenburg⸗Streliß, dern 


Gemahlin, die Geſandten Spaniens, Schwedens und 
der Nederlande in Berlin: Graf Benomar, Baron 


des Kuſtſpiels Dit Maler“ das Charakterbild 


die Einpinſelungen nicht perſönlich vorgenommen habe, N u 
— — — Du Nr Theater für bente, Stadttheater: 


